
Qualitätstagung am 25.9.2015 in Mainz 

 

Prof. Ruth Remmel-Faßbender 

Funktion und Aufbau eines QR-Rahmen 

– was könnte der Mehrwert für Case 

Management sein?  
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Basis für nationale QR ist der EQR 

Ausgangspunkt der Deutschen Qualifikationsrahmen 

(DQR) ist der Europäische Qualifikationsrahmen (EQR). Der 

EQR „ist ein europäischer Metarahmen, der die 

verschiedenen nationalen Qualifikationssysteme und -

rahmen mit einer gemeinsamen europäischen Referenz 

verknüpft“ (DQR, 2010, S. 3). 

Im Rahmen des EQR sind 8 Niveaustufen vorgesehen. CM 

ist auf Stufe 6 anzusiedeln, im Master erworben: auf Stufe 7 
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Definition DQR 

Der Deutsche Qualifikationsrahmen (DQR) ist ein Instrument 

zur Einordnung von Qualifikationen im deutschen 

Bildungssystem. Mit ihm wird das Ziel verfolgt, Transparenz, 

Vergleichbarkeit und Mobilität sowohl innerhalb 

Deutschlands als auch in der EU (im Zusammenhang mit dem 

Europäischen Qualifikationsrahmen (EQR) zu erhöhen.  

Grundlage für die Einordnung bildet dabei die Orientierung 

an Lernergebnissen, d.h. an erworbenen Kompetenzen. 

Remmel-Faßbender Qualitätstagung  2015 Mainz 

Folie Nr. 3 

file:///H:/../../../Praesent/CaCm/UeCA.ppt


Inhalte und Ziele DQR 

 

Vergleichbarkeit aller Qualifikationen des Bildungssystems 

 Erhöhung der Durchlässigkeit im Bildungssystem 

 Abbildung tatsächlich erworbener Kompetenzen, auch 

unter Berücksichtigung informellen und nicht-formalen 

Lernens 

 einheitliche Kriterien für die Einordnung aller nationalen 

Qualifikationen und kompetenzbasierte Einstufungen 

 keine Kopplung von Niveaustufen an einzelnen Formalen 

Abschluss oder Lernort 

Remmel-Faßbender Qualitätstagung  2015 Mainz 

Folie Nr. 4 

file:///H:/../../../Praesent/CaCm/UeCA.ppt


Remmel-Faßbender Qualitätstagung  2015 Mainz 

Folie Nr. 5 
auf europäischer und nationaler Ebene soll eine 

Vergleichbarkeit der Bildungsabschlüsse ermöglicht 

werden, unabhängig ob diese durch akademisch oder 

berufliche Bildung erworben wurden.  

Die verschiedenen Formen des Lernens (informell, 

akademisch, beruflich…) sollen gemeinsam in der 

Wertigkeit betrachtet werden.  

Ziel ist eine möglichst konkrete Darstellung auf der Ebene 

des Wissens, des Könnens und der Kompetenzen zu 

erreichen, um die tatsächliche Vergleichbarkeit zu 

ermöglichen. 
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Vergleichbarkeit entsteht erst durch Transparenz  

Qualifikationsrahmen beschreiben systematisch die 

Qualifikationen innerhalb eines Bildungssystems, indem sie 

sie verschiedenen Niveaus zuordnen. Basis hierfür sind die 

mit den Qualifikationen verbundenen Lernergebnisse. Die 

einzelnen Niveaus machen sichtbar, was die Inhaberin 

oder der Inhaber einer Qualifikation weiß, versteht oder in 

der Lage ist zu tun. 
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Unterschiedliche Verbindlichkeiten der  

Qualifikationsrahmen in den Ländern  

Regulierende Qualifikationsrahmen legen die Kriterien der 

Vergleichbarkeit fest.  

 

Orientierende Qualifikationsrahmen sind 

Transparenzinstrumente ohne Rechtswirkung. Sie setzen 

auf eine bestehende Systematik des Bildungssystems auf 

und lassen diese unberührt. Ziel ist es ausschließlich, 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Qualifikationen 

besser sichtbar zu machen. Dies ist beim DQR in der BRD 

der Fall. 
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Unterschiedliche Qualifikationsrahmen 

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal ist die 

Reichweite von Qualifikationsrahmen. Sie können sich nur 

auf einen Bildungsbereich beziehen, wie das bei den 

Hochschulqualifikationsrahmen in Europa der Fall ist. 

Bildungsbereichsübergreifende Qualifikationsrahmen wie 

der DQR werden dazu entwickelt, ein gesamtes 

Bildungssystem umfassend abzubilden. 

Ein weitere Differenzierung  besteht in DQR‘s für einzelne 

Berufe/Professionen/Aufgabenbereiche: z.B. Soziale Arbeit 

und dann noch weiter konkretisiert in Bereiche 

Schulsozialarbeit oder Case Management. 
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8 Bildungsniveaus mit je folgender Struktur  
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3 zentrale Beschreibungsebenen 

Unter Kenntnissen wird dabei Theorie- und/oder 

Faktenwissen verstanden 

 

Fertigkeiten können kognitiver Natur sein 

(Problemlösefähigkeit, kreatives Denken etc.) oder 

praktisch sein (z.B. Methodenkompetenz, Umgang mit 

Instrumenten und Materialien) 

 

Kompetenz hat im EQR-Kontext die beiden Aspekte 

„Verantwortung“ und „Selbstständigkeit“.  

Remmel-Faßbender Qualitätstagung  2015 Mainz 

Folie Nr. 10 

file:///H:/../../../Praesent/CaCm/UeCA.ppt


Strukturvorschlag der AG Weiterbildung für einen DQR 

Case Management , Stand September 2015 

Präambel 

Selbstverständnis 

Funktionen und Ziele 

Ebenen der Fachkompetenz  

Wissen 

Fertigkeiten  

Personale Kompetenz (Haltung)  

Soziale Kompetenz 

Selbstständigkeit 
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Exemplarische Nennung auf unterschiedlichen 

Ebenen  

Wissen 

Wissen über die Geschichte des Case 

Management 

Kenntnisse der relevanten Theorien  

gesellschaftlichen Grundlagen und aktuelle 

Rahmenbedingungen des CM 

Wissen über Leitprinzipien des 

Handlungskonzept Case Management  

Wissen über die Funktionen, Dimensionen 

und Konzepte des Case Management 

Kenntnisse und Verständnis zum Umgang mit 

Komplexität 

Vertieftes Wissen über das Phasenmodell des 

Case Management 

 

Fertigkeiten 

Fallsteuerung:  Die Case Manager/innen 

analysieren und planen ihr Handeln auf der 

Basis personen- und steuerungs-bezogener , 

organisationsspezifischer (-interner) 

Konzepte  

Beratungskompetenz : CM verfügen 

über Kenntnisse und Handlungs-

kompetenzen bzgl. Einzelfall- (einschl. 

familienorientierter Beratungskonzepte).  

Sie reflektieren ihr Handeln auf dem 

Hintergrund verschiedener theoretischer 

Erklärungsmodelle und 

Interventionskonzepte. Sie verfügen über 

grundlegende Beratungsfähigkeiten , 

die ihnen differenziertes Beraten und 

Unterstützen in Case Management 

Prozessen ermöglichen. 
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Beratungskompetenz 

Die  Herstellung von Mitwirkungsbereitschaft durch 

Fähigkeit zum dialogischen Verstehen und Verhandeln 

Das Herstellen ausgehandelter Problemdefinitionen, 

des angestrebten Veränderungszustands, denkbarer 

Interventionen und möglicher Folgewirkungen 

Empathiefähigkeit und Rollenverhandeln im Umgang 

mit unterschiedlichen Positionen z.B. bei Differenzen 

zwischen  fachlicher und persönlicher Problem- und 

Ressourceneinschätzung 

Fachlicher Umgang mit Sinnkonstruktionen und  mit 

dem ‚Eigensinn‘ von Menschen  

Kompetenzen im Umgang mit unmotivierten und 

unfreiwilligen KlientInnen/Kunden  
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Vertiefte Kenntnisse - Wissen 

Vertiefte Kenntnisse zum Linking  im Sinne von Vermittlung, 

Netzwerkentwicklung und Kooperation auf der Basis von 

Wissensmanagement 

Vertiefte Kenntnisse zum Monitoring als Qualitätssicherung 

der Dienstleistungen 

Vertiefte Kenntnisse zur Evaluation im Sinne von 

Qualitätsmanagement 

Wissen und Verständnis für Fallkonferenzen als Form der 

Kooperation 

Wissen und Verständnis für die Nutzung und Erstellung von 

Instrumenten für das Case Management 

Verständnis und kritisches Bewusstsein über Anwendung 

und Aufgaben des Case Managements sowie  die Rollen 

der Case Manager/innen  
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Wo ist Case Management einzuordnen? 

 

Mit dem Ziel, die Vergleichbarkeit verschiedener 

Qualifikationen in unterschiedlichen Bildungswegen (z.B. 

CM Zertifizierung durch WB und in Masterstudien) zu 

gewährleisten, erscheint es sinnvoll, neben den engen 

Kriterien der DQR-Einordnung charakteristische Merkmale 

eines Case Managers /Case Managerin herauszustellen; 

einerseits um die Ausbildungen und damit erworbenen 

Kompetenzen  innerhalb des DQR-Bewertungssystems 

angemessen einzuordnen und zu gewichten 

 andererseits um eine Gesamteinschätzung    der 

Tätigkeiten /Aufgaben von CM vorzunehmen, die über die 

DQR-Vorgaben hinaus reichen. 
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Mehrwert eine QR für die Entwicklung von CM  

Die Zulassungsregelungen erfüllen die Anforderungen an einen 

QR! 

Konkrete Beschreibung, was von einer CM erwartet wird  

Der QR beschreibt, was jemand nach der Qualifizierung 

wissen und können muss  

Der Kompetenzzuwachs zu seiner bisherigen Tätigkeit kann 

eindeutig beschrieben werden  

Eindeutigere Entscheidungsgrundlage bei der Planung, CM 

in einer Organisation zu implementieren  

Grundlage für CM Verhandlungen auf der 

(politischen)Versorgungsebene 

Bisheriges Halbwissen fällt weg 

Basis für Gehaltsverhandlungen  
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Mehrwert für die Weiterbildungen (WB)/Institute 

Orientierung der Curricula am QR 

Bessere Vergleichbarkeit der mittlerweile teils sehr 

spezialisierten WB untereinander 

Reflexion/Vergewisserung, wo stehen wir aktuell? Was 

setzen wir in den WB tatsächlich um? 

Qualitätssicherung der WB 

Strategische Werbung 
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Weiteres Vorgehen 

Die AG Weiterbildung möchte einen Diskussionsvorschlag 

bis Mitte nächsten Jahres vorlegen – der ist mit allen 

Gremien abzustimmen 

Ziel und generelles Einverständnis: ein gemeinsamer QR 

mit der ÖGCC und dem Schweizer Netzwerk CM 
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Durchlässigkeit  

 

 
Konsequenzen des Europäischen Qualifikationsrahmens für die CM-
Weiterbildung 

Modularisierung der CM-Weiterbildung 

Zulassung mit unterschiedlicher Zugangsqualifikation (dem haben die aktuellen 

Zulassungsregelungen schon Rechnung getragen) 

Anerkennung gegenseitiger Module, soweit sie inhaltlich kompatibel und 
mit ECTS Punkten berechnet sind 

Höchstgrenze:  14 – 15 ECTS (aus WB für das Studium anrechenbar)  

 

Voraussetzungen : 

Anerkennungsverfahren durch die DGCC f. Studieninhalte 

CM Anteile im Studium sind durch DGCC AusbilderInnen zu lehren 

Praxisbezug im Studium muss gewährleistet sein (Zertifikat ggfs. erst nach 
einem Jahr Praxis)  

Anforderung an WB: mit ECTS berechnete Module müssen abgeprüft 
werden, um im Studium anerkannt zu werden  
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